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systemaren Gesichtspunkten" im
Jahr 2000. 17 Forschungsprojekte
waren es in der ersten Phase, nun,
nach zwei Jahren, sind es 24, von
denen manche unterteilt sind: Es
resultieren 29 Einzelprojekte. 
Dieser Umfang einer DFG-
Forschergruppe sei neu, sagt Beck.

Meist, erklärt Dr. Roswitha
Schönwitz, eine Programmdirek-
torin der DFG "sind bis zu acht
Projekte vereint". Die Größe dieser
Forschergruppe sei vor allem auf
die Komplexität des Themas
zurückzuführen. Trotz der Vielfalt
bedauert Beck das Fehlen von

Bodenmikrobiologen oder weiterer
Entomologen. "Wir hätten gerne
doppelt so viele Disziplinen." 

Steilhänge, Erdrutsche 
und Biodiversität

Doch warum interessiert die
Forscher gerade ein Regenwald
Südecuadors, wo sie mit Steil-
hängen und Tropenklima konfron-
tiert sind und wo die Forschungs-
station oft tagelang unerreichbar
ist, weil die Wege durch Erdrutsche
verschüttet sind? Zum einen sind
Bergregenwälder noch weitgehend
unerforscht im Gegensatz zu tropi-
schen Tieflandregenwäldern. Zum
anderen suchten sich die Wissen-
schaftler einen "hotspot" aus.
"Hotspots sind diejenigen Gegen-
den unseres Planeten mit
besonders hoher Biodiversität",
erklärt Beck. Und die südecuadori-
anischen Anden zählen zu den
artenreichsten Flecken der Erde,
wie es die Weltkarte der Bio-
diversität zeigt (siehe www-Link)
und wie es die Ergebnisse von
Professor Fiedlers Mitarbeitern
bestätigen (siehe Interview). 

Mehr als 90% verloren

Doch gerade dieses Ökosystem
wird zunehmend zerstört. Zwar ist
das Bewusstsein der Menschen
über die ernsten Konsequenzen der
Regenwaldzerstörung gewachsen.
Das hat sich bislang jedoch kaum
ausgewirkt, schließlich muss sich
die stetig wachsende Bevölkerung
ernähren. Da Ecuador zu den dicht
besiedelten Andenstaaten zählt, ist
der Regenwald dort viel stärker
bedroht als beispielsweise die
Wälder Amazoniens. Mehr als
90% des nordandinen Regenwal-
des sind bereits verloren, als Folge
der gängigen Wirtschaftweise. 

Unkraut gewinnt 

Neue Felder und Weiden gewinnen
die Bauern durch Brandroden.
Zwischen den verkohlten Baum-

Herr Dr. Wilcke, Sie weilen Dank eines
Heisenbergstipendiums an der TU Berlin
und leiten Ihr Ecuador-Projekt zusam-
men mit Prof. Dr. Wolfgang Zech vom
Lehrstuhl Bodenkunde. Seit 1997 unter-
suchen Sie kontinuierlich den Boden.
Reicht es nicht, die Parameter nur einmal
zu bestimmen?
Nein, denn bislang gibt es keine langfristi-
gen Untersuchungen über die Dynamik
tropischer Waldökosysteme. Wir wissen
unter anderem nicht, wie sich Klima-
schwankungen auf den Wasser- und Stoff-
haushalt auswirken. El Niño entfacht bei-
spielsweise regelmäßig Waldbrände im
Amazonasbecken, deren Emissionen mit
dem Wind in den von uns untersuchten
Bergwald eingetragen werden. 
Und Sie schauen was im Wald in
Ecuador ankommt?
Neben anderem. Wir untersuchen den
Ökosystemhaushalt von etwa 10 Hektar
großen Wassereinzugsgebieten. Dazu mes-
sen wir die Inhaltstoffe des Regens und
des Niederschlages, des im Boden fließen-
den Wassers des Bachwassers und quanti-
fizieren ihre Flüsse. Außerdem erfassen
wir die räumliche Verteilung der chemi-
schen und physikalischen Bodeneigen-
schaften. 
Welche Aussagen sind damit möglich?
Die Wasser- und Stoffflüsse eines Ökosy-
stems reagieren empfindlich auf
Veränderungen und zeigen eine Störung
bereits an, lange bevor sie sich auf die
Vegetation oder den Boden auswirken. Wir
wollen feststellen ob die wenigen Berg-
waldreste bereits anthropogen beeinflusst
sind und außerdem die wichtigsten
Funktionen dieses Ökosystems verstehen.
Dazu erstellen Sie auch Nährstoffbilanzen.
Wir untersuchen alle Ein- und Austräge

kleiner Wassereinzugsgebiete. In diese
Einzugsgebiete gelangen Stoffe über
Regen, Staubdeposition oder Nebel. Stoffe
gehen über Bodenerosion oder Ober-
flächenabfluss verloren. Wir können dann
beurteilen, in welchem Zustand sich das
Ökosystem befindet. Ein Naturökosystem
weist kaum Differenzen zwischen Ein- und
Austrägen auf. Nährstoffanreicherungen
oder -verluste können dagegen zu Verän-
derungen der Vegetation und letztendlich
zum Verlust wichtiger Funktionen des
Bergwaldes führen.
Zur Wasserflussanalyse sammeln Sie
Regenwasser, messen den Wassergehalt
des Bodens und den Pegelstand im Bach.
Was können Sie aus diesen Ergebnissen
schlussfolgern?
Der von uns untersuchte Bergregenwald
weist eine hohe "Interzeptionsverdun-
stung" auf, das heißt Regenwasser wird
von der Waldkrone aufgefangen und ver-
dunstet wieder, bevor es auf den Boden
gelangt. Würde der Wald gerodet, würde
mehr Wasser auf den Boden gelangen, wo-
durch die Bodenerosion verstärkt wird. 

Der Inhalt des Regens
Spektrum sprach mit PD Dr. Wolfgang Wilcke über Nährstoffbilanzen
und die Wege des Wassers 

Mit dem "Rutschenpark" sammeln Bodenkundler
den Bestandsniederschlag. Durch den Vergleich mit
Proben aus Einzelsammlern können sie herausfin-
den, welche der beiden Methoden repräsentative
Werte liefert.

Regenwaldbewohner: Epidendron-Orchidee 

© Jens Boy

© Prof. Dr. Müller-Hohenstein


